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Aus dem Geschichtsunterricht: die Urgroßeltern der 8 b
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Was kostet eine Hochzeitsfeier im Jahre 1920? Warum zieht eine polnische Familie aus Schlesien 1915 nach Hamburg? Welche Probleme hat ein „kaiser​treuer“ Reichsbahnbeamter mit Weimarer Republik und „Drittem Reich“? Warum muß sich Iwan Budnikowsky 1934 „aus dem aktiven Geschäftsleben zurückziehen“? Wie wird ein Volksschullehrer „entnazifiziert“? Auf Fragen dieser Art stößt, wer ein wenig in den Arbeiten blättert, die die Schülerinnen und Schüler der 8b für den Geschichtsunterricht angefertigt haben. 

Es ging darum, das Leben einer Urgroßmutter oder eines Urgroßvaters in einer Biographie darzustellen. Herausgekommen sind dabei mit viel Liebe und beachtlicher Computerfertigkeit ge​stal​tete, manchmal prächtig bebilderte Bände von bleibendem Erinnerungswert. Bevor es aber soweit war, mußten etliche Probleme bewältigt werden: Wen soll ich „nehmen“, wessen Leben ist vielleicht das interessanteste? Immerhin stehen acht Personen zur Auswahl. Als Quelle der Information kommt die Großelterngeneration ins Spiel, nicht selten wird die ganze Familie in die Recherche einbezogen. Photoalben sind gemeinsam durchzublättern (wenn sie denn die Bombennächte überstanden haben), Pappkartons mit längst vergessenen Dokumenten zu entstauben. Wo die Erinnerung der Zeitzeugen von sich aus nichts anbietet, muß nachgefragt werden. Manches ist in Büchern nachzuschlagen: Wo liegt Bromberg, und zu welchem Staat gehörte es zu welcher Zeit? Schließlich der „rote Faden“ für die Darstellung ...

Wenn sich hier viele über das normale Maß hinaus von der Arbeit packen ließen, dann aus dem Interesse an den eigenen Vorfahren; dann wollte man aber auch wissen, was die anderen zu berichten hatten. Und die Gesamtschau liefert einen eigentümlichen Zugang zur Geschichte unseres Jahrhunderts, und zwar nicht nur dank der Urgroßeltern, die in die „große“ Politik eingemischt haben, dem Reichstagsabgeordneten der Weimarer Republik oder dem bolschewistischen Revolutionär. Aus den Lebensbeschreibungen der vielen, die die Geschichte mehr zu erleiden als zu gestalten glaubten, ergibt sich das Bild einer Generation, die zwei Kriege miterlebt hat und sich, der Kohlschen „Gnade der späten Geburt“ nicht teilhaftig, mit der „Verführung“ durch den Nationalsozialismus auseinanderzusetzen hatte. Mehr noch: Das „multi​kul​turelle“ Ambiente einer bilingualen Klasse will es, daß nicht nur die „typisch deutschen“, von Stellungskrieg, Inflation, Machtergreifung, Blitzkrieg, Flucht, Vertreibung, Schwarz​markt und Wirtschaftswunder geprägten Schicksale, sondern auch die „Lebenswelten“ eines im Zarenreich „russi​fi​zierten“ polnischen Kutschers, eines dem französischem Kolonialregime unterworfenen tunesischen Ölbauern, eines türkischen Pfer​de​händlers unter Atatürk oder einer „eman​​​zipierten“ finnischen Unternehmerin ins Blick​feld geraten. Das Schöne für den Lehrer ist, daß nicht nur seine Schüler und Schülerinnen, sondern daß auch er selbst viel Neues lernt – wußte er etwa, daß Finnland das erste europäische Land mit vollem Frauenwahlrecht war?

Auf manche Fragen gibt es präzise Antwort. So lassen sich die Kosten der Hoch​zeitsfeier auf Heller und Pfen​nig der beigefügten Rechnung der Wirtin entnehmen, die kein den So​ßen beigegebenes Ei und kein ver​kochtes Suppenkraut unerwähnt läßt. Andere sind schwieriger und laden zu weiteren Nachforschungen ein. Eine freilich mag einfach zu denken geben: Woran liegt es, daß sich das Leben der Urgroßmütter in den Texten ihrer Urenkel vielfach auf einen „Lebenslauf“ reduziert, der mit ganz wenigen „Daten“ auskommt: eigene Geburt und Hochzeit, Geburt und Ver​heiratung der Kinder, Geburt der Enkel und schließlich Tod?

Reaktionen

„Man hat viel über seine Vorfahren erfahren. Es war interessant.“ (Frédéric)

„Man wird dann mit den Großeltern konfrontiert. Das ist ja nicht so schlimm, aber einige fangen an zu reden und hören nicht wieder auf.“ (Véronique)

„Ich hatte Probleme, aus meinem Opa etwas herauszukriegen. Das einzig Gute war der geschichtliche Hintergrund.“ (Sahbi)

„Die Nachforschungen waren witzig.“ (Maike)

„Ich fand die Arbeit gut, weil es eigentlich keine Arbeit war. Ich werde das Dokument auch weiterhin gut verwahren.“ (Pascal)

„Mir hat gefallen, daß man mal selber etwas herausfinden konnte.“ (Christian)

„Doof fand ich, daß wir praktisch nur etwas aufschreiben konnten, was uns jemand gesagt hat. Spaß hat mir die Arbeit mit dem Computer gemacht.“ (Annika)

„Das Tippen auf der Schreibmaschine war ziemlich stressig.“ (Stephan)

„Das Geschreibe war langweilig.“ (Sahbi)

„Die Arbeit hat mir so wie so Spaß gemacht, weil ich überhaupt gerne schreibe.“ (Désirée)
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